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Center tPunfd).
Pon fllfreb Beetfdien.

Und imtner nod) erioart' id) did)
ünd Rarre dein in fjarmesnäcßten.
Wo lüeilft du, fd)öner Dämon? Sprid)!
Die Zeit entflieRt, komm, eile did)
ünd löfe deine dunklen 5led)ten!

Hur einmal laß ein 6lück mid) feRn,
Das nid)t oerfcRllngt die näcRfte Stunde,
Das CodesfcRäuer nicRt umuxRn, —
Dann laß mid) [till pon dannen geRn,

Das Raupt erfüllt Pom ScRönReitsfunde.

Bift Dämon oder Gngel du?
Brid) endlid) das uerRaßte ScRioeigen!
Gönn' meiner armen Seele RuR,

In poller ScRönReit komme du
ünd fcRIieß' den Sinnenzauber-Reigen.

Der £ippen leßter Seuerbrand,
Der jfugen loderndes BegeRren,
Sie ipeben dir ein 5eftgeioand,
Du Crugbild, das mit lueißer Rand

ReraniPinkt, oRne zu geiPäRren.

a Drei Ceben. °
Cine TTopelle. Pon Rubolf Trabolb.

IV.
Die ÏBodje, bie bem SSefudje bei bet .<5 ofrätin folgte,

war feRr ruRig gewefen. Unb wieder war ber Sonntag
gelommen, ein ßerrlidjer, warmer Sommerfonntag. Sdjon
früR war fûtorner aufgeftanben, bie Sonne Ratte iRn ge=

wecft. 2Bie er es liebte, war aucR fcRon fein itaffee, ben

er ben Patienten fo ftreng oerbot, bereit, als er oom
23ab tarn. 23erta trug auf, fie war immer bie erfte, unb

am Sonntag Ratte fie es nie gelitten, baß ein Dienftbote
gearbeitet Rätte.

SRorner bemertte wäRrenb bes SfrüRftüds: „Sdjau,
wenn Du rabeln gelernt Rätteft, wie idji es wollte, ba

tonnten wir jeßt eine prädjtige Dour macRen."
23erta fcRüttelte teife ben ftopf: ,,©s fdjidt ficR nidjt

für micR. 3d) tonnte bas nie tun."
„3a, bas ift woRI eine Dobfünbe, bas glaube i(R fcßon.

Slber gut ift es bodß, baß id) rabeln tann, wie tonnte icR

fonft alle 23efudje macRen. 3eßt Rabe idj allerdings 3eit
genug, meine paar Patienten 3u gfuß 311 befucRen."

„3für Didj ift's audj teine Sünde, Du Raft ja Dein
Stab nötig."

„Unb bas gräuleirt Kolbing? Die rabelt bodj aud)

auf ben Dennisplaß, bie wirb woRI mal auf bem Stab

3ur £ölle faRren, gell 23ertt?"

„(Sprid) niiRt fo, Sans."
„Sßeißt was, geR' jeßt fpa3ieren, bas tut Dir gut,

jeßt ift's nocß nidjt fo warm, fpäter wirb's Reiß."
„3cR: Rabe feine 3eit, 's ift Sonntag."
„£>ergott, am Sonntag foil man eben ruRen, 's fteRt

bod) in ber SBibel unb Du —"
„3n unferm £>aus muß eben jemand fein, es ift teine

Sünbe für midj, aber es wäre eine Sünbe, wenn id) fpo3ieren
ginge unb bie ©illt müßte Rier arbeiten. 91m Stadjntittag
Rabe id) nod) 3eit genug unb bann geße id) ßur 23ibeR
betradjtung in bie Srübergemeinbe."

„3n ©ottes Stamen, mad) was Du für gut finbeft."
©r ftanb mit einem Seuf3er auf unb ging bann lang*

fani in jenen tleinen Iaufdjigen Staum, wo er feinen Dräumen
ungeftört nadjgeRen tonnte. Das ffenftcr öffnete ficR auf
ben weiten §of, wo es meift feRr ftill war, wenn nidjt
Deppidje getlopft würben.

SSiorner 30 g aufs ©eratewoRl ein 23udji aus ber
SBibliotRet unb begann 3U lefen.

Die Sonne flutete burcRs offene Srenfier ins laufiRige
©emadj. Sie ftridj bem StuRenben übers Stngefidjt. Die
Spaßen 3witfdjerten braußen im „Sofpart", wo 3wei fdjöne
©berefdRen unb ein üppiger, bidftämmiger ftaftanienbaum
ftanben. SStorner Ratte eine Seite gelefen, oRne mit ben
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Letzter Wunsch.
von Mfred veetschen.

üiiü immer noch erwart' ich ctich

llnä harre ctein in harmesnächten.
K)o weilst üu, schöner Dämon? 5prich!
Die leit entflieht, komm, eile cüch

Ilnü löse cleine äunklen Siechten!

Dur einmal laß ein 6Iück mich sehn,

Das nicht verschlingt à nächste Ztunäe,
Das Loctesschauer nicht umwehn, —
Dann iah mich still von ctannen gehn,
Das Haupt erfüllt vom Zchönheitssunäe.

kist Dämon oäer Lngel du?
krich encilich das verhaßte Schweigen!
6önn' meiner arinen Seele Kuh,
In voller Schönheit komme du
ünd schließ' den Sinnen^auber-Keigen.

Der Lippen letzter Seuerbranci,
Der /lugen loderndes kegehren,
Sie wetzen à ein Sestgewanü,
Du Lrugbiid, das mit weißer Hand

heranwinkt, ohne zm gewähren.

° ° Drei Leben. ° °
Line Novelle, von Nudolf Lrabold.

IV.
Die Woche, die dem Besuche bei der Hofrätin folgte,

war sehr ruhig gewesen. Und wieder war der Sonntag
gekommen, ein herrlicher, warmer Sommersonntag. Schon

früh war Morner aufgestanden, die Sonne hatte ihn ge-

weckt. Wie er es liebte, war auch schon sein Kaffee, den

er den Patienten so streng verbot, bereit, als er vom
Bad kam. Berta trug auf. sie war immer die erste, und

am Sonntag hätte sie es nie gelitten, daß ein Dienstbote

gearbeitet hätte.
Morner bemerkte während des Frühstücks: „Schau,

wenn Du radeln gelernt hättest, wie ich es wollte, da

könnten wir jetzt eine prächtige Tour machen."
Berta schüttelte leise den Kopf: „Es schickt sich nicht

für mich. Ich könnte das nie tun."
„Ja, das ist wohl eine Todsünde, das glaube ich schon.

Aber gut ist es doch, daß ich radeln kann, wie könnte ich

sonst alle Besuche machen. Jetzt habe ich allerdings Zeit
genug, meine paar Patienten zu Fuß zu besuchen."

„Für Dich ist's auch keine Sünde, Du hast ja Dein
Rad nötig."

„Und das Fräulein Holding? Die radelt doch auch

auf den Tennisplatz, die wird wohl mal auf dem Rad

zur Hölle fahren, gell Bertl?"

„Sprich nicht so, Hans."
„Weißt was, geh' jetzt spazieren, das tut Dir gut.

jetzt ist's noch nicht so warm, später wird's heiß."
„Ich habe keine Zeit, 's ist Sonntag."
„Hergott, am Sonntag soll man eben ruhen, 's steht

doch in der Bibel und Du —"
„In unserm Haus muß eben jemand sein, es ist keine

Sünde für mich, aber es wäre eine Sünde, wenn ich spazieren
ginge und die Cilli müßte Hier arbeiten. Am Nachmittag
habe ich noch Zeit genug und dann gehe ich zur Bibel-
betrachtung in die Brüdergemeinde."

„In Gottes Namen, mach was Du für gut findest."
Er stand mit einem Seufzer auf und ging dann lang-

sani in jenen kleinen lauschigen Raum, wo er seinen Träumen
ungestört nachgehen konnte. Das Fenster öffnete sich auf
den weiten Hof. wo es meist sehr still war, wenn nicht
Teppiche geklopft wurden.

Morner zog aufs Geratewohl ein Buch aus der
Bibliothek und begann zu lesen.

Die Sonne flutete durchs offene Fenster ins lauschige
Gemach. Sie strich dem Ruhenden übers Angesicht. Die
Spatzen zwitscherten draußen im „Hofpark", wo zwei schöne

Ebereschen und ein üppiger, dickstämmiger Kastanienbaum
standen. Morner hatte eine Seite gelesen, ohne mit den
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©ebanten bet ber fiettüre 3U fein. Stun liefe er bas Such
finten xtnb fcfelofe bie Singen. 3efet maren es acht Sage,
feit er niefet mefer feiet fafe. 3a, am Oage naefe bem Sefuefee

bei Letten mar es, bafe er feier lag, um 3U rufeen. ©igent=
liefe mar es bie „Stube bes Sergeffens", in ber er fiefe

befanb, fo nannte er fie, meil er feier bas ÎInangenefeme,
bas Stleinlidje, bas Sllltägli.efee »ergeffen mollte. Oiefer Ort
füllte gemeifet fem, leine profanen ©ebanten füllten ifen

feier beläftigen. Slufeer Stetten unb 23erta burfte niemanb
feier eintreten. Slber es featte fiefe «ort all bem, bas er

erhofft featte, niefets erfüllt. Oie brüdenben, trüben Stint»

mungen, bie ifen in ber alten SBofenung fo oft feeimgefuefet,

flofeen ifen auefe feier nitfet.

3uerft tarn ber Oob einer Patientin, bie unter gräfe»

Iicfeen Oualen an ber ©eburt bes erften Stinbes ftarb,
barüber ifer ffiatte in Sefemermut üerfiel, mas ifem ben

erften Stofe 311m ©rübeln gab. Oantt folgten einige anbete
feferoere gälte in ber Srûïis, baneben täglich neue Strante
mit mefer ober minber grofeen ßeiben. Stiles bas raubte
ifem mieber bas ©leiefegemiefet, liefe ifen alles f(femar3 fefeen.

Stuf bie Seferoefter maefeten biefe SSorfalle in iferem

neuen SBirtungstreife roofel noefe einen tieferen ©mbrud,
bod) fie fud)te ifere §ilfe bei ©ott unb bem ©rlöfer, 311

bem fie bis tief in bie Staefet betete. Sie mollte audj ben

23ruber mieber 3um „fiamm ©ottes" füferen, aber Sftorner
mollte niefets oon Seteferung miffen, ja, er mar oft in ber

(Erregtheit heftig gegen bie Scfemefter geroorben, menn fie

ifem beim ©ffen immer mieber oon Sufee, 23Iut ©ferifii unb

feimmlifefeen greuben prebigte. Dann liefe fie enblidj bie

Seteferungsoerfuefee.

©r fafe es mofel, bafe bie Slermfte oft im ©ebete rang
unb ben ©roigen anrief: er möefete ben ungläubigen 23ruber

beïeferen. Ooefe biefe ©ebanten follten ifen feier niefet

plagen, gort mit ben Sorgen, ©s ift Sonntag feeute, ein

golbiget Sommertag. ©r mollte rufeen, oergeffen, feiern!
SBieber nafem er bas Surfe; unb fuefete fidj in bie

ßettüre 3U oertiefen. 21 ber nadj menigen Stinuten marf
er es roeg unb ging in bem laum fünf Sdjritte langen
©ernadj erregt auf unb nieber. ©ine fealfee Stunbe tonnte
er fo auf unb ab manbern, bis ifem bie Süefeer oor ben

2Iugen tagten, menn er aufblidte.
©r fefete fiefe in ben fiefenftufel: SBenn fie ifen fefet

gefefeen hätten, bie Patienten, oor benen er ftets mie bie

oertörperte Stube 3U erfefeeinen pflegte! 3efet mar er eben

S?ans SJtomer, niefet ber 2Ir3t. hilflos, ofene är3tlidjen
Seiftanb mar er. .Siein Stenfefe burfte ifen fefeen in biefem

3uftanb. ©s mar Feiertag unb er featte fo oiel oorgefeabt.

2Iuf bem Oifefee lagen bie SJtappen mit georbneten Stötten
aus ber 3eit feiner Slüte ftammenb. Sogar ©ebidjte maren
unter biefen Slattern. 21<fe, baran badjte er niefet mefer.

©ebidjte 3U maefeen mar ifem Iängft niefet mefer möglich,
3ebodj anberes glaubte er noefe oerroirtliefeen 3U tonnen:
bie Sfeilofopfeie bes Stünftlers! bie ßebensroeisfeeit ber gröfe»

Iicfeen. 2Ife afe —
grûfeer grübelte er über Oinge, bie noefe niefet maren,

über feine 3utunft — fefet grübelte er über bie Ser=

gangenfeeit.
2Benn fie ifem roirtlid) abfeanben getommen märe: bie

Sefäfeigung 3um fröfelicfeen ©enufj? SBenn er roeiter niefets

als ein gutes SIrbeitstier märe, bas bie ©rgebniffe ber

eiatten gorfefeung talentooll, prattifefe 3U oerroerten mufete?
2Bas bann? — ©r Hämmerte fiefe oielleiefet nur an einen

Strohhalm. ©s gab auefe eine gemiffe Saralt)fe, bie nur
biejenigen Sphären bes ©efeirns lähmte, bie — — nein,
er burfte es niefet ausbenten. Seine Statur mar noefe gefunb,
fein SBille ftart, nur bas SJtilieu fehlte ifem, ber Soben,
aus bem er feine Stäferftoffe 3iefeen müßte, um biejenigen
©efeirn3ellen mieber 3U neuem fiebert 3U reisen, bie im
fiaufe ber Safere, im bürren 2tIItag 311 Stäben tarnen.

Dfe! biefer Ourft naefe Schönheit unb fearmoniftfeer ßebens»

mufit.
©r featte eben leinen SStenfefeen, ber fo baefete mie er,

bie gröblichen, bie er tannte, maren leine feeroorragenben
Snbioibualitäten. Die Stollegen gar, bie erftidten faft im
Srotneib unb tleinmeifterliefeen Serlangen. Stetten, bas mar
ein lieber, guter Sterl, fo eine giatertutfefeernatur, bie er
oon feinem Sßiener Sater geerbt featte, ber fieiefetfinm
ba3illus ftedte ifem in allen Stnoefeen. Oer mar immer in
ein Oufeenb StJtäbel 3ugleiefe oerliebt unb oerbrefete ifenen
ben Stopf mit feinem laefeenben Staturburf^engefiefet.

©s tlopfte. 2Bar fefeon mieber roas los?
„Sßer tlopft?"
©r ftanb auf unb fafe naefe. Serta bradjte bie Soft»

fadjen. ©r rief ifer 3U:

„Stinb, gefe' fpa3ieren, es ift bo^ ein Sra^ttag feeute!"
Storner mufterte bie Srieffacfeen. ©in grofeer Srief»

umfefelag mit Seitens £anbf<ferift fiel ifem auf, er öffnete
ifen. Stetten fanbte ifem eine Sfeotograpfeie 3ur 2Infid)t
mit ben Segleitroorten:

SRein fiieber!

Sei fröfeliefe mit ben gröfeliefeen. State, mer ift bie

Oame auf bem Silb? Stetten.

fiange mar ber 2Ir3t bageftanben mit bem Silb in
ber Scmnb, finnenb ben auffallenb fefeönen Stopf betraefetenb.

3a, er featte fie fofort ertannt, bie Saroneffe 0. ©fter.
fiange ftubierte er auefe bie Seferift3üge, mit benen fie

feinem greunbe bas Silb mibmete:

„Sefenell leben mir; mer rafefe begreift, erfaßt es leiefet.

fipbia ©fter."
Stüfen, feferoungooll, fdjön mar bie Seferift. Gr tonnte

bas Silb niefet aus ber £anb legen, bermafeen feffelte ifen

bas ©efiefet bes SSeibes, gegen bas ifen eine SIntipatfeie,
ein Sorurteil auefe; jefet mieber aufftaefeelte. ©r fcfeämte fiefe

faft, aus 3iifällig oernommenen ©erüefeten fiefe eine roafere

Slntlage tonftruiert 311 haben. Sielleicfet mar boefe etmas

an bem Sßeibe. Staefe iferem Slntlife unb iferer Seferift 3U

urteilen, tonnte fipbia 0. ©fter teinesroegs ein oerroorrener
Stauftrumpf fein, eine eingebilbete ©man3ipierte, als bie

fie galt.
2Bar es benn mögliefe, bafe bie Seute ber „beften ©e=

fellfefeaft" fo elenbe ©erüefete über einen Stitmenfefeen oer»

breiten tonnten? SSar bie „©efetlfdjaft" roirtliefe fo fefeleefet,

fo nieberträefetig, bafe fie bie ©fere einer atleinftefeenben

Oame angreifen tonnte, ofene Semeife 3U feaben? Siel»
leiefet aus £afe ober Seib über bie angebliefe enorm reiefee

SIriftotratin, melefee fiefe, mitten unter iferer oornefemen

Setternfefeaft lebenb, mie eine Stlofterfrau gegen bie „SBelt"

434 VIL LftKNCK

Gedanken bei der Lektüre zu sein. Nun ließ er das Buch
sinken und schloß die Augen. Jetzt waren es acht Tage,
seit er nicht mehr hier saß. Ja, am Tage nach dem Besuche

bei Retten war es, daß er hier lag, um zu ruhen. Eigent-
lich war es die „Stube des Vergessens", in der er sich

befand, so nannte er sie, weil er Hier das Unangenehme,
das Kleinliche, das Alltägliche vergessen wollte. Dieser Ort
sollte geweiht sein, keine profanen Gedanken sollten ihn
hier belästigen. Außer Retten und Berta durfte niemand

hier eintreten. Aber es hatte sich von all dem, das er

erhofft hatte, nichts erfüllt. Die drückenden, trüben Stim-
mungen, die ihn in der alten Wohnung so oft heimgesucht,

flohen ihn auch hier nicht.

Zuerst kam der Tod einer Patientin, die unter gräß-
lichen Qualen an der Geburt des ersten Kindes starb,
darüber ihr Gatte in Schwermut verfiel, was ihm den

ersten Stoß zum Grübeln gab. Dann folgten einige andere

schwere Fälle in der Praxis, daneben täglich neue Kranke
mit mehr oder minder großen Leiden. Alles das raubte
ihm wieder das Gleichgewicht, ließ ihn alles schwarz sehen.

Auf die Schwester machten diese Vorfälle in ihrem
neuen Wirkungskreise wohl noch einen tieferen Eindruck,
doch sie suchte ihre Hilfe bei Gott und dem Erlöser, zu

dem sie bis tief in die Nacht betete. Sie wollte auch den

Bruder wieder zum „Lamm Gottes" führen, aber Morner
wollte nichts von Bekehrung wissen, ja, er war oft in der

Erregtheit heftig gegen die Schwester geworden, wenn sie

ihm beim Essen immer wieder von Buße, Blut Christi und

himmlischen Freuden predigte. Dann ließ sie endlich die

Bekehrungsversuche.
Er sah es wohl, daß die Aermste oft im Gebete rang

und den Ewigen anrief: er möchte den ungläubigen Bruder
bekehren. Doch diese Gedanken sollten ihn hier nicht

plagen. Fort mit den Sorgen. Es ist Sonntag heute, ein

goldiger Sommertag. Er wollte ruhen, vergessen, feiern!
Wieder nahm er das Buch und suchte sich in die

Lektüre zu vertiefen. Aber nach wenigen Minuten warf
er es weg und ging in dem kaum fünf Schritte langen
Gemach erregt auf und nieder. Eine Halbe Stunde konnte

er so auf und ab wandern, bis ihm die Bücher vor den

Augen tanzten, wenn er aufblickte.
Er setzte sich in den Lehnstuhl: Wenn sie ihn jetzt

gesehen hätten, die Patienten, vor denen er stets wie die

verkörperte Ruhe zu erscheinen pflegte! Jetzt war er eben

Hans Morner, nicht der Arzt. Hilflos, ohne ärztlichen
Beistand war er. Kein Mensch durfte ihn sehen in diesem

Zustand. Es war Feiertag und er hatte so viel vorgehabt.
Auf dem Tische lagen die Mappen mit geordneten Notizen
aus der Zeit seiner Blüte stammend. Sogar Gedichte waren
unter diesen Blättern. Ach, daran dachte er nicht mehr.
Gedichte zu machen war ihm längst nicht mehr möglich.
Jedoch anderes glaubte er noch verwirklichen zu können:

die Philosophie des Künstlers! die Lebensweisheit der Früh-
lichen. Ah ah —

Früher grübelte er über Dinge, die noch nicht waren,
über seine Zukunft — jetzt grübelte er über die Ver-
gangenheit.

Wenn sie ihm wirklich abhanden gekommen wäre: die

Befähigung zum fröhlichen Genuß? Wenn er weiter nichts

als ein gutes Arbeitstier wäre, das die Ergebnisse der
exakten Forschung talentvoll, praktisch zu verwerten wußte?
Was dann? — Er klammerte sich vielleicht nur an einen

Strohhalm. Es gab auch eine gewisse Paralyse, die nur
diejenigen Sphären des Gehirns lahmte, die — — nein,
er durfte es nicht ausdenken. Seine Natur war noch gesund,

sein Wille stark, nur das Milieu fehlte ihm, der Boden,
aus dem er seine Nährstoffe ziehen müßte, um diejenigen
Gehirnzellen wieder zu neuem Leben zu reizen, die im
Laufe der Jahre, im dürren Alltag zu Schaden kamen.

Oh! dieser Durst nach Schönheit und harmonischer Lebens-
musik.

Er hatte eben keinen Menschen, der so dachte wie er,
die Fröhlichen, die er kannte, waren keine hervorragenden
Individualitäten. Die Kollegen gar, die erstickten fast im
Brotneid und kleinmeisterlichen Verlangen. Retten, das war
ein lieber, guter Kerl, so eine Fiakerkutschernatur, die er

von seinem Wiener Vater geerbt hatte, der Leichtsinn-
bazillus steckte ihm in allen Knochen. Der war immer in
ein Dutzend Mädel zugleich verliebt und verdrehte ihnen
den Kopf mit seinem lachenden Naturburschengesicht.

Es klopfte. War schon wieder was los?
„Wer klopft?"
Er stand auf und sah nach. Berta brachte die Post-

fachen. Er rief ihr zu:
„Kind, geh' spazieren, es ist doch ein Prachttag heute!"
Morner musterte die Briefsachen. Ein großer Brief-

Umschlag mit Reitens Handschrift fiel ihm auf, er öffnete
ihn. Retten sandte ihm eine Photographie zur Ansicht
mit den Begleitworten:

Mein Lieber!

Sei fröhlich mit den Fröhlichen. Rate, wer ist die

Dame auf dem Bild? Retten.

Lange war der Arzt dagestanden mit dem Bild in
der Hand, sinnend den auffallend schönen Kopf betrachtend.

Ja, er hatte sie sofort erkannt, die Baronesse o. Ester.

Lange studierte er auch die Schriftzüge, mit denen sie

seinem Freunde das Bild widmete:

„Schnell leben wir,- wer rasch begreift, erfaßt es leicht.

Lydia Ester."

Kühn, schwungvoll, schön war die Schrift. Er konnte
das Bild nicht aus der Hand legen, dermaßen fesselte ihn
das Gesicht des Weibes, gegen das ihn eine Antipathie,
ein Vorurteil auch jetzt wieder aufstachelte. Er schämte sich

fast, aus zufällig vernommenen Gerüchten sich eine wahre
Anklage konstruiert zu haben. Vielleicht war doch etwas

an dem Weibe. Nach ihrem Antlitz und ihrer Schrift zu

urteilen, konnte Lydia v. Ester keineswegs ein verworrener
Blaustrumpf sein, eine eingebildete Emanzipierte, als die

sie galt.
War es denn möglich, daß die Leute der „besten Ge-

sellschaft" so elende Gerüchte über einen Mitmenschen ver-
breiten konnten? War die „Gesellschaft" wirklich so schlecht,

so niederträchtig, daß sie die Ehre einer alleinstehenden
Dame angreifen konnte, ohne Beweise zu haben? Viel-
leicht aus Haß oder Neid über die angeblich enorm reiche

Aristokratin, welche sich, mitten unter ihrer vornehmen
Vetternschaft lebend, wie eine Klosterfrau gegen die „Welt"



IN WORT UND BILD 435

Charles Welti, Harburg. IRarktszene (tempera).

abfcbtofe? Gr ging
Wieb er in der Stub e

auf unb ab roie oor»

bin, nur in fd)nef=

lerem Dempo unb
ben 3opf nicht ge»

fenft, fonbern oor»
gefcfeoben unb mit
einem ïeltîarnen
Sfeuer in ben

klugen. Sein 3n=

tereffe für die Sa»

roneffe roar ptöfetid)
fo ftarf geroorben,
bafe es ibm feine
Wufee mebr tiefe. Gr
mufete fie fennen

lernen, ttocb beute,

gleich iefet. Qbne
fiibi lange 3U be=

benfen, ging er ins

Sd)Iaf3immer unb

legte einen Sefucfes»

anäug an. Sfaft un»

beroufet legte er

beute nod) mebr

Sorgfalt auf bie

Toilette als fonft, unb als er fertig roar, mufterte er genau

oor bent Spiegelfd)tanf bie |)alsbinbe, ftridj ben Sei)nur»

bart, 3upfte an ber SGefte, drehte unb roertbete fidj, bis
er bann plöblich bas 3immer oerliefe, um 3U Wetten 3U

eilen.

Salb ftanb Wîorner oor Gbuarbs £>aus. 2Benn er

nun nid>t babeim roäre? fubr es ibm burefe ben 3opf.
Wafd) ftieg er bie brei treppen empor. Gr beachtete faum
bie £ofrätm, bie ibm öffnete unb liefe taufenbmat ent»

fdjutbigte, bafe fie nicht in einem befferen iileibc fid) 3eigen

fönne, am SWorgen, „roo fie bodj foefete".

„3ft Wetten nod) im Sett?" fragte Wtorner rafd).
Gr roartete aber bie Wntroort -nicht ab, fonbern ging

gteid) felbft anflopfen.
„3a, ia, fomm nur," rief Wetten.

Der ffreunb 30g fid) eben an unb beroegte fid) in
einer SBotfe pou 3tgarettenrauch. Wtorner rife bas Sen»

fter auf:
„Wtenfcfe, Du erftidft ja in dem Qualm!" rief er.

Gbuarb mufete lachen:

„Zeitiger 3ofef, roas baft denn! Du famft roieber

mat fo recht angefahren roie ein Sdjnauferl, nur bafe Du
einen feineren Duft oerbreiteft. SBas foil's benn geben,

Du bift ja beut' grofeartig ausgepufet, roillft 3ur Äinbtauf?"
„Sieber Gbi, mach: Dich fertig — bann roilt id) Dir

etroas fagen."
Staunenb fab tfett Wetten an:
„2Bie feierlid) Du fpriefeft — fag, baft ein Grb ge»

macht?"
„Saft Du roas oor, Gbi, biefen Wtorgen?"
„Wa, nir. Wber fag', roas baft benn Du oor, id)

begreife nichts —"

®ot. sßf). & CS. Sinä, 8ünt£|.)

3n überftiir3ter Webe, fid) felbft unterbrechend, erflarte
SWorner:

„Du feaft mich mit bem Sitb — !ur3, fie ij't - Scfetufe!

Du mufet michi 3ur Saronefe Gfier führen, biefen Wtorgen,
roenn's gebt, beifet bas."

„toa, ba, ba! Der S life feat eingefd)Iagen, meiner
Seel! £ör, Du unberechenbarer Wtenfcfe, i begreif Dich
net — bas beifet jefet noch nid)t, benn ."

,,3ieb' Did) nur orbentlid) an, Du braud)ft nichts
3U begreifen. Sie bat mir's nun einmal angetan, auf
bem Sitb nämlich fiebt fie — grofeartig fiebt fie aus.
3d) mufe fie fennen lernen, bas roirb mir oietteid)t — —
Wh er mach, mach, mir motten gefeen."

„Sdjon gut, lieber |>ans, aber roeifet, id) fanti nidjt
fagen, ob fie beut' 3U fpreefeen ift, fie bat Sefud) befommen."

Wtorner btidte Wetten enttäufefet an, bann rourbe er
nachberiftid). Gr roar ein Wtenfd), ber feine Schtüffe ent»

roeber febr tangfam fafete unb bann ebenfalls febr lang»
fam 3ur gewollten Wusfübrung brachte, ober aber fdjnell
fich entfefetofe unb ebenfo rafd) handelte. Gr brannte bar»
nach, bie Saroneffe 3U feben, unb oerfprad) fid) ptöfetidj
ein ©rofees oon ber Sefanntfcfeaft. Wetten fannte ihn,
barum befänftigte er gleich:, als er bes freundes enttäufefete
Wtiene fab:

„SBenn Du fommft, roirb fie roofet fcfeon bie Dore
öffnen taffen —"

„9ftad/ feinen Ltnfinn, Gbi —"
„Wein, fie roirb Did) geroife empfangen, roenn fie ba»

beim ift."
„D fd)abe, ich: hätte fie lieber nicht unter fremden —"
„©eben roir erft mal feben, bann roirb fid)'s fd)on

3etgen. (Sortfefeung folgt.)
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charles >VeIti. Marburg. INsrktsiene (cempera).

abschloß? Er ging
wieder in der Stube
auf und ab wie vor-
hin. nur in schnel-

lerem Tempo und
den Kopf nicht ge-
senkt, sondern vor-
geschoben und mit
einem seltsamen

Feuer in den

Augen. Sein In-
teresse für die Ba-
ronesse war plötzlich
so stark geworden,
daß es ihm keine

Ruhe mehr ließ. Er
mußte sie kennen

lernen, noch heute,

gleich jetzt. Ohne
sich lange zu be-

denken, ging er ins

Schlafzimmer und

legte einen Besuchs-

anzug an. Fast un-
bewußt legte er

heute noch mehr

Sorgfalt auf die

Toilette als sonst, und als er fertig war, musterte er genau

vor dem Spiegelschrank die Halsbinde, strich den Schnur-
bart, zupfte an der Weste, drehte und wendete sich, bis
er dann plötzlich das Zimmer verließ, um zu Retten zu

eilen.

Bald stand Morner vor Eduards Haus. Wenn er

nun nicht daheim wäre? fuhr es ihm durch den Kopf.
Rasch stieg er die drei Treppen empor. Er beachtete kaum

die Hofrätin, die ihm öffnete und sich tausendmal ent-

schuldigte, daß sie nicht in einem besseren Kleide sich zeigen

könne, am Morgen, „wo sie doch kochte".

„Ist Retten noch im Bett?" fragte Morner rasch.

Er wartete aber die Antwort -nicht ab. sondern ging
gleich selbst anklopfen.

„Ja, ja, komm nur," rief Retten.
Der Freund zog sich eben an und bewegte sich in

einer Wolke von Zigarettenrauch. Morner riß das Fen-
ster auf:

„Mensch, Du erstickst ja in dem Qualm!" rief er.

Eduard mußte lachen:

„Heiliger Josef, was hast denn! Du kamst wieder

mal so recht angefahren wie ein Schnauferl, nur daß Du
einen feineren Duft verbreitest. Was soll's denn geben,

Du bist ja heut' großartig ausgeputzt, willst zur Kindtauf?"
„Lieber Edi, mach Dich fertig — dann will ich Dir

etwas sagen."
Staunend sah ihn Retten an:
„Wie feierlich Du sprichst — sag, hast ein Erb ge-

macht?"
„Hast Du was vor, Edi. diesen Morgen?"
„Na, nir. Aber sag', was hast denn Du vor, ich

begreife nichts —"

(Phot. PH. à E. Linck, Zürich.)

In überstürzter Rede, sich selbst unterbrechend, erklärte

Morner:
„Du hast mich mit dem Bild — kurz, sie ist - Schluß!

Du mußt mich zur Baroneß Ester führen, diesen Morgen,
wenn's geht, heißt das."

„Ha, ha, ha! Der Blitz hat eingeschlagen, meiner
Seel! Hör, Du unberechenbarer Mensch, i begreif Dich
net — das heißt jetzt noch nicht, denn ."

„Zieh' Dich nur ordentlich an. Du brauchst nichts

zu begreifen. Sie hat mir's nun einmal angetan, auf
dem Bild nämlich sieht sie — großartig sieht sie aus.
Ich muß sie kennen lernen, das wird mir vielleicht — —
Aber mach, mach, wir wollen gehen."

„Schon gut, lieber Hans, aber weißt, ich kann nicht
sagen, ob sie heut' zu sprechen ist, sie hat Besuch bekommen."

Morner blickte Retten enttäuscht an, dann wurde er
nachdenklich. Er war ein Mensch, der seine Schlüsse ent-
weder sehr langsam faßte und dann ebenfalls sehr lang-
sam zur gewallten Ausführung brachte, oder aber schnell

sich entschloß und ebenso rasch handelte. Er brannte dar-
nach, die Baronesse zu sehen, und versprach sich plötzlich
ein Großes von der Bekanntschaft. Retten kannte ihn,
darum besänftigte er gleich, als er des Freundes enttäuschte
Miene sah:

„Wenn Du kommst, wird sie wohl schon die Tore
öffnen lassen —"

„Mach keinen Unsinn, Edi —"
„Nein, sie wird Dich gewiß empfangen, wenn sie da-

heim ist."
„O schade, ich hätte sie lieber nicht unter Fremden —"
„Gehen wir erst mal sehen, dann wird sich's schon

zeigen.' (Fortsetzung folgt.)
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